






„Heiligendamm“, 1988. Foto: Siegfried Wittenburg © mit freundlicher Genehmigung

Eine jener Fotograf ien, in denen die Ambiguität des Mediums Fotograf ie of fensichtlich

w ird, ist eine seiner bekanntesten Aufnahmen. Sie stammt aus der Serie „Ein Meer –

das ist die Hoffnung …“ und w urde 1988 am Strand des Ostseebades Heiligendamm

aufgenommen. Es ist später Nachmittag. Die im Westen untergehende Sonne w irf t

lange Schatten auf  die Mole. Der Fotograf  nutzt die aus der Malerei bekannte

Rückenf igur, indem er über den Rücken der Menschen fotograf iert und auf  diese

Weise auch die Betrachter mit ihren Sehnsüchten und Hoffnungen in das Bild holt.

Bundespräsident Joachim Gauck hat das Sehnsuchtspotenzial der Aufnahme erkannt,

als er schrieb: „Wir sehen Rücken und blicken auf  ein w eites Meer. Jeder, der die

Ostsee kennt, w eiß, w ie w underbar verzaubernd es w irkt, auf  dieses Meer zu

schauen. Unsere Seele bekommt auf  einmal Flügel, uns f liegen alle möglichen

w underbaren Gedanken zu und sehr viele dieser Gedanken hängen mit Freiheit

zusammen.“[14]

Fotograf , Betrachter und die Personen auf  der Mole schauen gemeinsam, gleichsam

versunken in Richtung Norden, in Richtung Dänemark. Die Aufnahme ist

durchkomponiert, vielleicht sogar inszeniert. Die Linien, die ins Meer führen und sich in

der Ferne, in der imaginierten Freiheit, tref fen, sind ebenso w ie die Proportionen und

die Standorte der Menschen genau berechnet. Betrachter und die abgebildeten

Rückenf iguren fügen sich in diese Linien, die in der Malerei auch als „Fluchtlinien“

bezeichnet w erden, und damit auch in die Freiheitsszenerie ein. In diesem Sinne ist

das Bild ein für die Verhältnisse repräsentatives Sehnsuchtsbild, das gleichermaßen

mit Hof fnungen der Betrachter w ie mit der Ambiguität der Fotograf ie spielt.

Allein die formale Komposition hätte die Stasi auf  den Plan rufen müssen, hätte sie sich

mit den Gestaltungslinien dieses Bildes beschäftigt. Vermutlich w aren ihre Mitarbeiter

intellektuell aber hierzu gar nicht in der Lage. Stattdessen w urde die Fotograf ie der

verloren am Strand stehenden Menschen als Landschaf ts- oder als Kunstbild abgetan,

für Wittenburg „ein Indiz dafür, dass sie sich ihres Eingesperrtseins nicht bew usst

w aren“.[15] Auch der nüchterne Titel des Blattes – „Heiligendamm“ (1988) – trägt zur

Tarnung bzw . zum Schutz vor der Zensur bei. Für all diejenigen indes, die genauer

hingeschaut haben, konnte die Aufnahme als Ikone der Freiheit gedeutet w erden. Und

sie w urde es – allerdings auch zu einer Ikone des f reien Kunstmarktes!

Die Aufnahme w urde auf  der „ifo scanbaltic“ – der Internationalen Fotoschau der

Ostseeländer – prämiert. Seit 2012 dient sie – extrem beschnitten – als Titel des

Buches „Leben in der Utopie“[16] sow ie einer gleichnamigen Wanderausstellung.[17]

„Heiligendamm“ – so Wittenburg – sei sein „Bestseller“. Die Düsseldorfer Galerie „Fils.

Fine Arts“ of feriert sie in einem handsignierten und nummerierten Pigment Print in der

Größe 1,50 x 2,00 Meter versandkostenfrei für 2200,- Euro.

Ein anderes Bild steht Wittenburgs „Heiligendamm“-Fotograf ie in nichts nach. Es ist die

Aufnahme eines Spielgerätes am Strand von Warnemünde, das einem Flugzeug

nachgebildet ist. In ihm spielt einsam ein Kind. Die Nase des Flugzeuges zeigt in

Richtung Strand. Könnte es starten, w äre man mit ihm in w enigen Minuten in Dänemark
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und damit ebenfalls in der Freiheit. Siegfried Wittenburg nennt sein Bild nach dem

Sehnsuchtsmotiv von Liedermachern und Künstlern der DDR: „Ikarus“.

Warnemünde, „Ikarus“, 1988. Foto: Siegfried Wittenburg © mit freundlicher Genehmigung

In Kunst und Literatur der DDR stand die mythologische Figur des Ikarus, des Sohnes

des Daidalos, aus der griechischen Mythologie für den Aufstieg des Sozialismus. Wie

kein anderer repräsentierte er ikonograf isch verdichtet das Selbstverständnis der SED.

Dass Ikarus bei seinem Aufstieg der Sonne zu nahe kam und ins Meer stürzte, der

zw eite Teil des Mythos, blieb in der parteiof f iziellen Meistererzählung w ie in ihrer

Bilderw elt – anders als in denen der kulturellen Opposition – w eitgehend ausgespart.

Gerade deshalb konnte sein Absturz später zum Sinnbild der gescheiterten

Hoffnungen und der künstlerischen Gegenw elten w erden. Kein anderes Motiv

konterkarierte so deutlich die Erfolgsgeschichten und Heroenbilder der SED-

Propaganda.

Wittenburg notiert zu seinem „Ikarus“-Foto: „Ich habe dieses Bild auch in der DDR

mehrmals veröf fentlicht. Die einen verstanden es und sahen ihre Gefühle bestätigt, die

anderen taten es als Landschaftsbild ab oder standen vor einem Rätsel. Die w irkliche

Kommunikation in der DDR erfolgte über Metaphern.“[18]

Fotograf der stillen Revolution und des sozialen Wandels

Eine w eitere Besonderheit von Wittenburgs Aufnahmen ist deren Stille – Stille nicht nur

verstanden als akustische Stille, sondern im übertragenen Sinne auch als Stillstand, als

Regungslosigkeit. Die Räume, die ihm in den Blick geraten, sind in der Regel stille

Räume. „Das Land ist still. Die Menschen noch immer w ie tot. Still. Das Land ist still.

Noch“ dichtete Wolf  Biermann 1968 im Schatten des Prager Frühlings. Stilles Land

lautete 1992 auch der Titel des Spielf ilmdebüts des Potsdamer Regisseurs Andreas

Dresen über ein Provinztheater in der DDR im Wendejahr 1989. In einem stillen Land –

so nannte der Ost-Berliner Fotograf  Roger Melis schließlich 2007 sein fotograf isches

Porträt der DDR. In der Tat w ar das andere Deutschland im Unterschied zur lauten und

quirligen Bundesrepublik ein eher stilles Land. Der Lärm der Großstädte w ar hier

deutlich verhaltener. An den Grenzen zur Bundesrepublik und nach West-Berlin

herrschte Todesstille, nur gelegentlich unterbrochen durch die gellenden Schüsse der

Grenzposten.

Auch Siegfried Wittenburg empfand das Leben in der DDR „w ie auf  einem Friedhof“

und fotograf ierte sie auch so: als stilles Land mit geringer Dynamik, ohne Bew egung.

Auch seine Fotograf ien sind durchw eg stille Bilder. Dies trif f t auch für seine

Aufnahmen der Friedlichen Revolution zu, die er als stille Revolution ins Bild setzt. Und

doch unterscheiden sich seine Aufnahmen aus der Zeit der Friedlichen Revolution von

denen der untergehenden DDR, da in ihnen der Mensch nun erstmals als Akteur, als

tatsächlicher Produzent seiner Verhältnisse in den Mittelpunkt rückt. Er ist nicht mehr

eingefangen zw ischen maroden Altstadthäusern und modernen Plattenbauten, nicht

mehr der Einzelne, der verträumt auf  das Meer blickt, der von der Mangelw irtschaf t

getrieben w ird, sondern er ist nun der Mensch im revolutionären Kollektiv.[19]
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Wittenburg fotograf iert Menschen mit Transparenten für Gew altf reiheit. Er fotograf iert

lachende, aber auch nachdenkliche, nie aber grölende Menschen, Menschen, die

konzentriert einem Redner zuhören. Er fotograf iert dort, w o er sich auskennt: in der

Marienkirche in Rostock und vor der Stasi-Zentrale in der dortigen August-Bebel-

Straße. Viele seiner Aufnahmen entstehen am Abend und in der Nacht, beim

Kerzenschein in Kirchen, bei spätabendlichen Kundgebungen. Immer sind es auch hier

Menschen voller Stolz, Würde und Erw artungen, die er ins Bild rückt und zur

Identif ikation anbietet.

Joachim Gauck, Marienkirche Rostock, 1989. Foto: Siegfried Wittenburg © mit freundlicher Genehmigung

Sein gew iss bekanntestes Foto w ird das Bild von Joachim Gauck bei einer seiner

Andachten in der Rostocker Marienkirche sein. Durch sein Bild macht er Gauck zum

„Pastor der f riedlichen Revolution“ von 1989. Angesichts der Wahl von Gauck 2012

zum Präsidenten der Bundesrepublik Deutschland geht das Foto um die Welt.

Gauck steht aufrecht, gleichsam als Verkörperung des aufrechten Ganges oder w ie

ein Fels in der Brandung inmitten seiner zumeist jugendlichen Zuhörerschaf t, die

seinen Worten konzentriert und ohne Angst lauscht. Ein Mikrofon verstärkt Gaucks

Worte in die Welt. Einige Zuhörerinnen im Hintergrund halten, so scheint es, Flugzettel

in den Händen. Am linken Bildrand studiert ein junger Mann einen Text. Mit seiner

Aufnahme gelingt es dem Fotografen, die Besonderheit des kirchlichen Raumes als Ort

der Andacht und der Besinnung und damit einer Besonderheit der Friedlichen

Revolution, ihres stillen Protestes, festzuhalten. Alle Teilnehmer der Andacht sind sich

der Besonderheit und Ernsthaf tigkeit der Situation bew usst. Sie umschließen w ie auch

der Fotograf  selbst Joachim Gauck und machen ihn dadurch zu einem von ihnen. So

sieht praktische Demokratie „von unten“ aus.

Einige Monate später ist von diesen Ansätzen einer Basisdemokratie nicht mehr viel zu

spüren. Der Kapitalismus und seine Währung bestimmen nun das Handeln. Einmal mehr

w erden die Menschen zu Objekten von f remden Entscheidungen und Gesetzen. Auch

diesen sozialen Wandel „von oben“ hält Siegfried Wittenburg mit der Kamera fest. Noch

im Sommer 1989 hat er vom SED-Oberbürgermeister von Wismar den Auftrag erhalten,

seine „schöne Stadt“ zu fotograf ieren. Als „schön“ indes empf indet Wittenburg Wismar

keinesw egs. Vielmehr teilt sie das Schicksal so vieler anderer historischer Städte w ie

Stralsund oder Quedlinburg. Sie scheinen dem Verfall preisgegeben. Als Wittenburg mit

seinem Auftrag beginnt, hat sich die Situation in der DDR schlagartig geändert. Seit

Herbst 1989 dreht das Leben auf  Hochtouren. Ihm w ird „klar, dass sich gerade in

dieser Zeit Veränderungen ereigneten, die in meinem Leben einmalig sein w ürden –

und ich erinnerte mich an meinen alten Auf trag. Aus meinem fast erschöpften Zeitpool

nahm ich mir deshalb einige w enige Stunden und fuhr im Abstand von zw ei, drei

Monaten nach Wismar, um spontane Eindrücke einzufangen.“[20]

In Wismar bündelten sich die neuen Phänomene des Osten w ie unter einem Brennglas

– für einen Fotografen eine einmalige Chance, den sozialen Wandel einer

Transformationsgesellschaf t einzufangen: die völlig überlasteten

Fernverkehrsstraßen, die den Besucher- und Warenstrom aus dem Westen nicht mehr
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bew ältigen können, die neue bunte Warenw elt, die die DDR-Bürger bislang nur aus

dem Westfernsehen kannten, die Errichtung von Großmärkten mit einem völlig neuen

Sortiment, der Zusammenbruch der für Wismar so charakteristischen Hafenw irtschaf t

und schließlich die massenhafte „Freisetzung“ von Tausenden von Menschen aus

maroden DDR-Betrieben. So hatten sich die DDR-Bürger und die Akteure der

Friedlichen Revolution ihre Freiheit nicht vorgestellt. Aber auch das geschieht: mit

Beginn der Privatisierung der Eigentumsverhältnisse setzt auch in Wismar ein Bau- und

Restaurierungsboom ein, durch den binnen w eniger Jahre große Teile der historischen

Altstadt restauriert und schließlich zum UNESCO-Welterbe erklärt w erden.

Wie zuvor den Untergang der DDR hält Siegfried Wittenburg mit dem Stilmittel der

Straßenfotograf ie nun auch den sozialen Wandel fest, den die „Wiedervereinigung“ mit

sich bringt. Es w erden exemplarische Fotograf ien, die zu jener Zeit überall in den

neuen Bundesländern hätten gemacht w erden können. Wieder sind es einzelne

Menschen oder kleine Gruppen, die von den neuen Verhältnissen überrumpelt oder

mitgerissen w erden, denen sein Interesse gilt. Und w ieder sind es Schaufenster, die

er fotograf iert, und of t absurde oder skurrile Situationen, die sich in seinen Aufnahmen

abbilden.

Ehemalige Verkaufsstelle der DDR-Handelskette „Konsum“, Wismar 1991. Foto: Siegfried Wittenburg © mit
freundlicher Genehmigung

In Wismar w ird Wittenburg Augenzeuge, w ie der Westen einfällt. Hatte er im Sommer

1989 noch in Halle und in Rostock ein Land im Stillstand abgelichtet, so gerät ihm ab

Herbst ein Land in Bew egung und Veränderung in den Blick. Allerdings sind es

vielfach zunächst nur Veränderungen an der Oberf läche, w enn etw a die hohlen und

banalen Phrasen der „sozialistischen Sichtagitation“ durch die ebenso platten

Werbeversprechen der kapitalistischen Warenw irtschaf t ersetzt w erden. Das Erste,

w as sich ändert, sind die Schaufenster, in denen sich der Westen of t noch im

maroden Ambiente der untergegangenen DDR präsentiert.
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Wittenburg fotograf iert aus respektvoller Entfernung Menschen, die einen schnellen

scheuen Blick in die Auslagen der neuen Beate Uhse-Sexshops w erfen, in denen –

für ehemalige DDR-Bürger neu – Sexualität nun als Ware feilgeboten w ird. Er

fotograf iert ein Schaufenster am Wismarer Bahnhof, in dem nun das ehemalige

Kampfblatt des Klassenfeindes, die „Bild“-Zeitung, verkauf t w ird. Er hält den Einzug

von Videotheken in der Stadt fest. In die ehemalige Verkaufsstelle der DDR-

Handelskette „Konsum“ ziehen nun der Marlboro-Mann und in seinem Gefolge Camel-

und West-Zigaretten, Pril-Flaschen und neue WC-Reiniger ein. Am äußerlichen

Zustand des Ladengeschäfts hat sich indes seit DDR-Zeiten nichts verändert.

Cafébars, Imbiss-Stände und Fastfood-Ketten mit niedrigen Preisen boomen. Das neue

Wirtschaf tssystem präsentiert sich zunächst vor allem mobil. Straßenhändler mit

Billigangeboten überschw emmen die Stadt. Handelsvertreter – zunächst aus dem

Westen, dann schnell aber auch aus dem Osten selbst rekrutiert – geben sich die

Klinke in die Hand. Westliche Automobile – zunächst noch of t Gebrauchtw agen –

beginnen die Straßen und Plätze zu beherrschen. Sie sind ein Kontrast zu den

w eiterhin verfallenen Hausfassaden. Bagger reißen das alte Straßenpf laster auf , um

dringend gew ünschte und benötigte Telefonleitungen zu verlegen. In die bisherige Stille

und Bew egungslosigkeit der alten Hansestadt hält zunächst langsam, dann immer

schneller der Lärm und die Dynamik des Westens ein – alles von Wittenburg subtil

fotograf isch f ixiert. Und auch die Besitz- und Eigentumsverhältnisse beginnen sich zu

verändern. Schilder mit der Aufschrif t „Privatbesitz“ geraten ihm in den Blick und

w eisen auf  die vielleicht bedeutsamste Veränderung hin.

Nur selten f inden sich vor dem Objektiv von Wittenburgs Kamera Menschen, die sich

nicht einfach nur treiben lassen, sondern ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen, die

beginnen, ihre Häuser oder ihren alten Trabi selbst zu renovieren bzw . w ieder in Stand

zu setzen, die mit Farbe, Pinsel und Werkzeug ein Zeichen für die Zukunft setzen.

Indes: Es bleiben seltene Aufnahmen. Typisch erscheinen Wittenburg eher Menschen,

die sich in die neuen Verhältnisse einfügen bzw . die ihrer bisherigen Alltagsroutinen

beraubt sind oder ihren Arbeitsplatz verloren haben.

Wieder sind es einzelne Menschen im öf fentlichen Raum in einer schicksalhaf ten

Situation, w ie der Vater, der – w ährend seine Kinder versuchen, mit ihm Kontakt

aufzunehmen – in sich versunken und abw esend auf  einer Bank am historischen

Marktplatz mit der Wasserkunst im Hintergrund sitzt und in sich hinein blickt. Seine Welt

erscheint abgehängt von der Welt der bereits restaurierten Fassaden und dem neuen

Wagenpark seiner Mitbürger. Im Bildhintergrund streben Passanten, denen es besser

zu gehen scheint, dem Restaurant „Reuterhaus“ zu. Touristen haben sich noch immer

nicht in großer Zahl eingestellt. Das Bild ist in zw ei Hälf ten geteilt und spiegelt so schon

rein formal den Zustand einer gespaltenen Gesellschaf t w ider. In Komposition und

Motivausw ahl, insbesondere in der Körperhaltung des Mannes, erinnert das Bild an ein

berühmtes Foto von Ballhause aus der Zeit der großen Krise in Hannover der

beginnenden 1930er Jahre. Und w ieder ist es ein stilles Bild, das die Ernüchterung

einfängt, die der Euphorie der Einheit folgte. Massenentlassungen und fundamentale

Umstrukturierungen der alten DDR-Wirtschaf t fordern ihre Opfer. Die „w ilden Jahre“

und Skurrilität der Anfangszeit des Vereinigungsprozesses sind 1993/94 vorbei.
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Marktplatz, Wismar 1993. Foto: Siegfried Wittenburg © mit freundlicher Genehmigung

Als 1997 schließlich die Eröf fnung der Wittenburg-Ausstellung in Wismar stattf indet,

entschuldigt sich der Direktor des örtlichen Museums in seiner Eröf fnungsansprache

für die „negative Darstellung“ der Hansestadt in Wittenburgs Fotograf ien.[21] Die

Besucher der Ausstellung sehen das anders. Das große Publikumsinteresse macht

eine Verlängerung der Ausstellung um einige Wochen notw endig – auch das ein

Ausdruck der prinzipiellen Ambiguität des Mediums Fotograf ie.

Fotografien als Quellen einer Transformationsperiode

Für den Historiker/die Historikerin sind Fotograf ien Quellen, die sich so aus anderen

Quellen w ie etw a Texten nicht herausarbeiten lassen. Zunächst einmal sind sie

Quellen zum Alltag – eines Alltages, der sich den konventionellen Quellen des

Historikers, w ie sie etw a staatliche oder kommunale Akten, Presseberichte und

Statistiken darstellen, entzieht. Sie zeigen, w ie Menschen leben, w ie sie sich kleiden,

über w elche Körpersprachen sie verfügen, mit w elchen Dingen sie sich umgeben, w ie

sie politisch kommunizieren oder auch w ie sich ihre unmittelbare Lebensw elt

verändert. Als Alltagsquellen zeigen sie aber zugleich immer auch, w ie Menschen – in

diesem Fall Fotografen – die Verhältnisse w ahrnehmen und deuten. Denn eines ist klar:

Fotograf ien sind nicht einfach nur Spiegelungen oder Abbildungen von Verhältnissen,

sondern durch die Wahl von Sujet, Perspektive und Ausschnitt mehr oder w eniger

bew usste Deutungen, gegebenenfalls sogar Inszenierungen und Verzerrungen von

Realität.

Die Fotograf ien von Siegfried Wittenberg geben uns ganz in diesem Sinne Hinw eise

zum Alltagsleben und zum Fotograf ieren in der DDR, zu den besonderen

Kommunikationsformen der Opposition, zum Alltag des politischen Wandels w ährend
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der Friedlichen Revolution sow ie zum Alltag der folgenden Transformationsperiode und

dem sozialen Wandel nach 1989/90. Darüber hinaus lassen sie sich „lesen“ als

Hinw eise zur Mentalität und zu den Sehnsüchten des Fotografen selbst, die sich in

dessen Aufnahmen spiegeln.

Fotograf ien w ie die von Wittenburg sind darüber hinaus auch Quellen zur

Erinnerungsgeschichte, da w ir – die Außenstehenden oder die Nachgeborenen –

durch sie längst auch den Blick auf  die untergehende DDR und die nachfolgende

Transformation richten, deren Geschichte gleichsam durch die Brille seiner Aufnahmen

betrachten.

Das fotograf ische Werk von Siegfried Wittenburg ist summa summarum eine

fotograf ische Quelle der Zeitgeschichte erster Güte. Sie sollte daher der Nachw elt

erhalten bleiben und zur Nutzung sorgfältig w issenschaftlich erschlossen w erden.

Die Ausstellung „Eine Billion für blühende Landschaften“ mit Fotograf ien von Siegfried

Wittenburg aus den Jahren 1990-1996 ist vom 19. Juli bis zum 18. August 2020 in der

Kirche St. Georgen in der Hansestadt Wismar zu sehen.
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